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      ER IST EIN AUSSERIRDISCHER MERMAN. SIE EINE ERFOLGLOSE OLYMPIONIKIN, DIE NICHTS ZU VERLIEREN HAT.

      Als Elise sich bei einer mysteriösen Partnervermittlung anmeldet, rechnet sie nicht damit, dass ihr Partner ein zwei Meter großer, türkisfarbener Muskelprotz mit scharfen Zähnen, Kiemen und einer sehr besitzergreifenden Natur ist.

      Fionn weiß vom ersten Moment an, dass Elise seine Partnerin ist. Aber eine sture Menschenfrau davon zu überzeugen, dass sie zu ihm gehört, ist schwieriger, als sich der Intergalaktischen Behörde zu widersetzen – oder Rivalen abzuwehren, die sie für sich beanspruchen wollen. Das Schicksal treibt sie zusammen, aber wenn Elise ihn nicht erwählt, könnte er die einzige Chance verlieren, zum Überleben seiner Spezies beizutragen.

      

      
        
        Trigger Warnung:

        Enthält Beschreibungen körperlicher Gewalt und Entführung

      

      

    

  


  
    
      
        
        Für den Finnmann in meinem Leben.

        Du hast mein Herz im Sturm erobert und mir das Schwimmen wieder beigebracht.

        Gemeinsam werden wir allen Stürmen trotzen und auf den Wellen reiten.
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        Finfolkaheem – Planet des Finn-Volkes

        Mondquerung – ein Jahr auf Finfolkaheem

        Spanne – eine Woche auf Finfolkaheem

        Sonnenquerung – ein Tag auf Finfolkaheem
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      FIONN

      Aller Augen unseres Planeten waren in diesem Moment auf mich gerichtet; am liebsten wäre ich so schnell wie möglich davongeschwommen. Mich unter einem Algenbüschel zu verstecken, klang verlockender denn je. Innerlich zitterte ich, hoffte aber inständig, dass die Matriarchinnen meine Schwäche nicht bemerken würden. Meine algenähnliche Grünhaut zuckte leicht, nicht nur ein Zeichen meiner Furcht, sondern auch hervorgerufen durch die Strömungen, die das unterdrückte Zittern meiner Nest-Brüder verursachte. Zumindest war ich nicht der Einzige, der Angst hatte. Und ich war nicht allein. Meine Brüder waren bei mir.

      Die Matriarchinnen nahmen sich alle Zeit der Welt, um über unser Schicksal zu entscheiden. Lamina, die älteste und angeblich auch weiseste, scrollte durch die Testdaten auf ihrem Tablet. Dabei bewegten sich ihre blaugrünen Lippen, während sie tonlos vor sich hin murmelte. Wenn ich doch nur hören könnte, was sie sagte. Gab es für mich, für uns, noch Hoffnung, oder war die Sache schon verloren?

      Die Zeit kroch dahin wie Wattschlick. Hätten sie das nicht ausdiskutieren können, bevor sie uns vor den Matriarchinnen-Rat riefen? Vielleicht zielten sie aber auch auf den dramatischen Effekt. Sie wussten sehr wohl, dass Millionen von Finnmännern auf der ganzen Welt jetzt zuschauten. Während der sechs Tage der Gefährtinnenwahl arbeitete kaum jemand. Alle klebten an ihren Bildschirmen um zu erfahren, welche Junggesellen in dieser Mondquerung die Glücklichen sein würden. Ich hatte bisher nicht dazugehört. Es war ein Ereignis, das uns für eine Spanne voller Events, Aufregung und Essensangeboten zusammen brachte, uns aber immer auch an unsere prekäre Lage erinnerte. Der Matriarchinnen-Rat war nicht zu Unterhaltungszwecken gegründet worden. Hier ging es einfach ums nackte Überleben.

      Lamina räusperte sich. Eine Reihe winziger Luftblasen löste sich aus ihrer schrumpeligen Algen-Grünhaut, als sie sich auf ihrem thronähnlichen Sessel in Positur brachte.

      »Der Rat hat entschieden«, verkündete sie ernst. »Fionn Arken vom Stamm Eynhallow, bist du bereit, unser Urteil zu hören?«

      War ich nicht. Nicht im Geringsten. Würde ich auch nie sein. Dreißig Mondquerungen des Wartens hatten mich nicht auf diesen Moment vorbereitet. Meine Algen-Grünhaut flatterte jetzt sichtbar in der Strömung. Es war mir mittlerweile egal, dass jeder sehen konnte, wie nervös ich war. Die Entscheidung war gefallen. Ich musste jetzt niemanden mehr von meinen Qualitäten überzeugen.

      »Fionn!«, zischte Rainse mir von links zu.

      Jetzt erst wurde mir bewusst, dass die Ratsmitglieder auf eine Antwort warteten.

      »Ich bin bereit«, sagte ich feierlich. Nie hatte ich eine größere Lüge ausgesprochen.

      Lamina drückte ihren Daumen auf das Tablet, bevor sie mir direkt in die Augen sah. Ihre smaragdgrünen Augen – von ähnlicher Farbe wie meine eigenen – bohrten sich in meine, als wollten sie bis in meine Seele vordringen und nach jeder kleinen Schwäche suchen. Ich wurde in Stücke gerissen und die Scherben auf dem Grund des Ozeans verteilt, während Lamina in meinen tiefsten Wünschen und Geheimnissen wühlte. Sie machte sich nicht die Mühe, mich hinterher wieder zusammenzusetzen.

      »Du bist unwürdig«. Ihre Stimme hallte durch den hell erleuchteten Saal, als diese Worte mich wie Messerstiche trafen. »Wir haben dich nicht für würdig befunden, eine Gefährtin zugewiesen zu bekommen. Morgen wirst du an deinen für dich bestimmten Arbeitsplatz zurückkehren und dein Leben als unverbundener Mann weiterführen. Deine Testergebnisse werden dir später zugestellt werden. Es tut uns leid.«

      Sicher nicht.

      Es traf mich nicht unerwartet. Keiner, den ich kannte, hatte je eine Gefährtin vermittelt bekommen. So behandelte man eben Leute vom Finn-Volk wie mich. Trotzdem war ein kleiner Funke Hoffnung immer dagewesen, der allen rationalen Erwägungen zum Trotz als winziges Bläschen in meinem Gedankenstrom erhalten blieb.

      Ich würde bis an mein Lebensende ohne Gefährtin leben müssen. Nie eine Frau haben. Meine Nest-Brüder würden die einzige Familie bleiben, die ich je hatte.

      Mir war zum Heulen zumute. Zum Schreien. Am liebsten hätte ich diesen Saal mitsamt dieser Kommission aus alten Frauen, die sich für etwas Besseres hielten, zu Kleinholz gemacht.

      Durch all meinen eigenen Kummer und die ganze Wut hindurch nahm ich am Rande noch zur Kenntnis, dass meine Brüder dasselbe Urteil erhielten. Keine Gefährtinnen.

      Wir wurden von einigen ungeduldigen Wachmännern aus dem Saal getrieben. Ich schwamm blind im Strom mit den anderen mit, Tränen standen mir in den Augen. Sie sollten nicht sehen, wie verletzt ich war. Erst zu Hause, in unserer gemütlichen Höhle unter Wasser, wollte ich meinen Gefühlen freien Lauf lassen. Jetzt musste ich mich noch ein wenig beherrschen.

      »Verfluchtes Pack.« Cerban schwamm neben mir, sein Gesichtsausdruck spiegelte meine Wut. »Wir hatten nie eine Chance.«

      Ich lachte und klang dabei harsch und fremd. »Natürlich nicht. Wenn es nicht von Gesetz wegen vorgeschrieben wäre, hätte man uns nicht einmal die Chance gegeben, überhaupt vor die Kommission zu treten.«

      »Und jetzt?«, fragte Rainse. Er klang frustrierter als ich ihn je gehört hatte.

      Ich ergriff seine Hand, und dann auch die von Cerban. »Jetzt gehen wir erst mal nach Hause.«
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      ZWEI MONDQUERUNGEN SPÄTER

      Der Seewolf stupste mich glücklich schnurrend in die Wade, dann wand er seinen Schwanz um mein Bein. Seine schwarzen Schuppen kitzelten mich. Eine Kaskade winziger Bläschen stieg aus seinem zahnbewehrten Maul, ein Zeichen, wie glücklich das Kerlchen war. Ich versuchte, ihn nicht weiter zu beachten und starrte verbissen auf die Menge, die an mir vorbeischwamm. Niemand beachtete mich. Wie immer.

      Das Große Archiv zu bewachen musste einer der langweiligsten Jobs auf dem ganzen Planeten sein. Es gab keinen Grund zu befürchten, dass irgendjemand hier etwas stehlen wollte. Im Gegenteil, niemand schien ein Interesse daran zu haben, es überhaupt aufzusuchen. In den drei Mondquerungen, die ich hier nun schon arbeitete, hatten vielleicht einhundert Mitglieder des Finn-Volkes das Gebäude betreten. Keiner von ihnen hatte irgendwie verdächtig ausgesehen. Oder sonst Anlass zur Sorge gegeben. Das einzige einigermaßen interessante Lebewesen vor Ort war der Seewolf, der mir während der meisten Schichten Gesellschaft leistete. Und der Hauptgrund dafür war, dass ich ihm meistens die Hälfte meines Mittagessens abgab. Seewölfe waren verfressen.

      Ich schaute auf mein Kommunikationsarmband. Noch nicht einmal ein Drittel meiner Schicht war vorüber. Ich verfluchte die Matriarchin, die mir diese Arbeit zugewiesen hatte. Als ich mich zum Wachmann ausbilden ließ, hatte ich mir etwas ganz anderes vorgestellt. Ansehen, Kämpfe, aufregende Taten – nicht endlose Langeweile vor einer Bücherei, die keiner besuchte. Auskünfte nach dem richtigen Weg waren das Einzige, was Passanten gelegentlich von mir verlangten. Sonst ignorierte man mich genauso wie das hinter mir hoch aufragende Gebäude. An manchen Tagen fühlte ich mich wie eine Statue – aus reiner Langeweile zu Stein geworden.

      Etwas rieb an meiner Hüfte. Ich packte den Seewolf im Nacken und verhinderte, dass er seinen Kopf in meine Schultertasche steckte. Er miaute protestierend.

      »Schluss jetzt«, zischte ich, ohne den Fisch anzusehen. Wie sehr ich diesen Job auch hasste, ich wollte ihn ordentlich machen. Und dieser freche Kerl sollte mich nicht von meinen Pflichten ablenken.

      Er schnurrte bei meiner Berührung nur noch lauter, wand sich unter meinem Griff, als würde er sie genießen. Wahrscheinlich hatte ich genau das getan, was er wollte – ihm Aufmerksamkeit geschenkt.

      »Du bekommst jetzt keine Streicheleinheiten von mir. Du solltest nicht einmal hier sein.«

      Er zwitscherte amüsiert, als würde er meine Worte tatsächlich verstehen. Seewölfe waren zweifellos intelligent, zählten aber nicht zu den bewusstseinsfähigen Spezies. Im Finn-Volk betrachteten sie die meisten als Ungeziefer; aber nach den ersten sterbenslangweiligen Schichten, hatte ich den schnurrenden Gefährten richtig ins Herz geschlossen. Wenigstens einer, dem meine Anwesenheit nicht egal war.

      Er hörte zwar auf, Anschläge auf mein Essen zu unternehmen, wich aber nicht von meiner Seite. Ich sah ihn bewusst nicht an, schaute ausschließlich auf die Passanten, war mir aber seiner Gegenwart bewusst. Es war auf seltsame Art tröstlich, meine Schicht mit einem anderen Wesen zu teilen, und sei es nur ein Seewolf.

      Störgeräusche knisterten in meinem Ohrhörer, bevor die Stimme von Commander Myke mich sofort mit geraderem Rücken schwimmen ließ.

      »Fionn, uns ist eine Störung im Archiv gemeldet worden, irgendwo auf der zweiten Ebene, rechter Flügel. Sie werden mit entsprechenden Nachforschungen beauftragt. Sie haben hiermit die Genehmigung, Ihren Posten zu verlassen.«

      Ich brauchte einen Moment, bis ich den Inhalt seiner Worte richtig begriffen hatte. Dies war etwas völlig Neues. Ich war noch nie im Innern des Archivs gewesen – und jetzt sollte ich dort gleich investigativ tätig werden?

      »Ja, Sir«, sagte ich mit bemüht ruhiger Stimme. Ich wollte nicht übereifrig klingen. »Ich werde Ihnen Bericht erstatten, sobald ich die Lage geklärt habe.«

      Wer hatte eigentlich diese Störung gemeldet? Ich hatte nichts Ungewöhnliches gehört oder gesehen. Niemand hatte seit Schichtbeginn das Archiv auch nur eines Blickes gewürdigt. Wahrscheinlich falscher Alarm, aber ich spürte, wie sich meine Grünhaut vor lauter Vorfreude auf eine richtige Wachdienstaufgabe fester um meinen Körper zog. Vielleicht waren die beiden Mondquerungen, die ich auf das Training als Krieger verwendet hatte, doch nicht umsonst gewesen.

      Zum ersten Mal schwamm ich also auf die riesige Doppeltür zu, die ins Archiv führte. Jeder Türflügel war mindestens viermal so groß wie ich. Sie schienen offen zu sein, aber das war nur eine optische Täuschung. Die linke Seite des Eingangsbereichs schimmerte silbern, ein sicheres Zeichen, dass es sich hier um einen luftgefüllten Raum handelte. Einige Materialien konnten nicht in Salzwasser aufbewahrt werden, weshalb die Hälfte der Objekte sich in mit Sauerstoff gefüllten Luftkammern befanden. Ich wandte mich nach rechts und konnte so im Wasser bleiben. Ein Schauer überlief mich, als ich durch die Türöffnung schwamm, gefolgt von dem Signalton eines Sicherheitsscanners, der mir damit die Genehmigung zum Betreten des Gebäudes gab. Keiner kam hier ohne Genehmigung hinein, weshalb auch ein einziger Wachhabender als zusätzlicher Schutz ausreichte. Auf der Rückseite des Gebäudes gab es einen zweiten Eingang, der aber immer abgeschlossen blieb und schon lange nicht mehr benutzt worden war.

      Die Eingangshalle lag verlassen da. An den Marmorwänden hatten sich einige Seepocken angesiedelt. Offensichtlich wurde hier nicht oft sauber gemacht. Ich überlegte, ob ich das berichten sollte, entschied dann aber, dass dies nicht zu meinen Aufgaben gehörte. Angeblich gab es Reinigungspersonal, das gelegentlich des Nachts kam, wenn andere Leute das Gebäude bewachten.

      Etwas berührte meinen rechten Fuß. Instinktiv zog ich meine Waffe aus dem Gürtel und wirbelte herum, produzierte damit einen Strom von Luftblasen um mich herum. Ein frohes Schnurren ließ mich die Waffe senken. Dieser vermaledeite Seewolf war mir gefolgt.

      Ich stöhnte genervt.

      »Wie bist du hier herein gekommen?«, fragte ich, erwartete aber keine Antwort. Die Barriere war anscheinend so programmiert, dass sie nur Finn-Volk wahrnahm, keine Fische. Was auch erklärte, wieso sich hier Exkremente in dem schalen Wasser befanden. Ich hoffte nur, dass nicht irgendein Meeresbewohner, der sich im Archiv häuslich niedergelassen hatte, die Ursache für diese Störung war. Das wäre so richtig enttäuschend.

      Ich behielt die Waffe in der Hand und schwamm durch den vertikal verlaufenden Tunnel, der die verschiedenen Ebenen miteinander verband. Es gab insgesamt fünf Stockwerke, jedes war einer anderen Epoche der Geschichte des Finn-Volkes gewidmet. Wenn ich mich recht erinnerte, befanden sich im zweiten Stock Objekte aus unserer jüngeren Vergangenheit, also aus den letzten paar hundert Mondquerungen. Der größte Teil des Inhalts war schon vor langer Zeit digitalisiert worden, mit 3D eingescannt und katalogisiert, was dieses ganze Gebäude überflüssig machte. Nur die leidenschaftlichsten Forscher studierten die Objekte in natura, statt sie sich auf einem Bildschirm anzusehen.

      Es war düster hier oben. Einige der Leuchtpilze waren abgestorben und hatten an den Wänden dunkle Flecken hinterlassen, aber das Licht reichte noch aus, mich zurechtzufinden.

      Die Stille im Archiv ließ mich beinahe Selbstgespräche führen, nur um irgendein Geräusch zu hören. Außerdem gab es hier nicht die geringste Strömung, was für mich auch gewöhnungsbedürftig war. Selbst an den ruhigsten Tagen bewegte sich das Wasser doch ein wenig, ob draußen im Ozean oder in einem Gebäude unter der Wasseroberfläche. Hier drinnen waren der Seewolf und ich die ersten, die das brackige Wasser aufwühlten – gut, wir und der Eindringling, falls es sie oder ihn überhaupt gab. Bei diesem Gedanken hielt ich meine Schallwaffe noch etwas fester.

      Nachdem ich drei Mondquerungen lang neugierig auf das Innere des Archives gewesen war, wollte ich jetzt so schnell wie möglich wieder draußen sein. Immerhin filterten die Leuchtpilze das Wasser, gaben Sauerstoff ab und nahmen Giftstoffe auf, aber es schmeckte abgestanden und schal.

      Ich wandte mich nach rechts, in den Flügel, aus dem die Störung gemeldet worden war. Ob ich rufen sollte?

      Nein, falls tatsächlich jemand hier eingebrochen war, würden sie meiner Aufforderung herauszukommen vielleicht nicht freiwillig Folge leisten. Aber wieso sollte überhaupt jemand hier einbrechen, wenn man doch ganz einfach einen Termin zum Betreten des Gebäudes ausmachen konnte? Ich hatte das zwar selbst nie versucht, aber es klang total einfach. Ob mich meine Chefs nur auf die Probe stellen wollten? Ich hatte diesen Job jetzt drei Mondquerungen lang getan und war noch nicht befördert worden – im Gegensatz zu meinen beiden Nest-Brüdern, die das in derselben Zeit schon geschafft hatten. Könnte dies hier damit zu tun haben? Eine Chance, meine Fähigkeiten unter Beweis zu stellen?

      Der Seewolf stieß mir gegen den Hüftknochen und holte mich wieder in die Gegenwart zurück. Ich sollte nicht so viel nachdenken. Musste mich konzentrieren.

      Die schwere Schallwaffe in der Hand haltend schwamm ich weiter. Meine Grünhaut spürte keine Strömungen, die von einem Eindringling stammen könnten, aber etliche Räume zu beiden Seiten des Korridors waren mit schweren Portalen verschlossen und ließen einen Wasseraustausch gar nicht zu. In diesen Räumen wurden wohl die spannenderen Objekte des Archivs gelagert. Bei der Einführung in meine neue Arbeit hatte man uns Rekruten einen allgemeinen Überblick über den Inhalt des Gebäudes gegeben, war aber nicht ins Detail gegangen. Wir gehörten zu den niederen Rängen, bei uns waren Muskeln gefragt, nicht der Intellekt, der zum Studium der Daten und Objekte nötig war.

      In diesem Flügel waren die Hälfte der an den Wänden und an der Decke klebenden Leuchtpilze abgestorben. Die Düsternis ließ alles noch verlassener erscheinen. Man musste kein Gelehrter sein, um hier das verschwendete Potenzial zu erkennen.

      Moment mal.

      Ein Geräusch.

      Ich wirbelte herum und richtete meine Waffe nach rechts, wo ich eine einzelne Luftblase gegen ein Regal stoßen hörte. Eigentlich nichts Besonderes. Aber die Blase klang zu groß, als dass sie von einem der Pilze hätte stammen können. Hier musste jemand sein.

      Langsam schwamm ich auf das Geräusch zu, an einer Reihe von leeren Regalen vorbei, bis ich an ein rundes Portal kam, das in einer vollkommen im Dunkeln liegenden Wand eingelassen war. Leuchtpilz-Skelette hingen noch an der Wand, aber sie hatten ihr Leben schon vor langer Zeit ausgehaucht.

      Einen Augenblick lang zögerte ich und fragte mich, ob ich mich bei meinem Chef melden sollte. Lieber nicht. Er würde mir wahrscheinlich sagen, ich solle nicht weitergehen. Hinter dieser Tür lag mit Sicherheit ein Geheimnis. Und ich konnte nur hoffen, dass die Sicherheitsschranke nicht funktionieren und Alarm auslösen würde.

      »Schwimm mir jetzt nicht hinterher«, warnte ich den Seewolf. »Da drinnen kannst du nicht atmen.«

      Er starrte mich an, als würde er über meine Worte nachdenken, dann begann er, spielerisch einige Regalbretter anzustupsen.

      Ich nahm einen tiefen Schluck von dem abgestandenen Wasser und bereitete mich auf das vor, was mich auf der anderen Seite erwarten mochte; dann schwamm ich in die Luftschleuse. Eine Kontaktplatte auf dem Boden schimmerte in zartem Pink. Ich ließ mich darauf hinab. Eine seltsame Fanfare ertönte und ließ mich verwirrt aufsehen. So etwas hatte ich nicht erwartet. Dieses System musste alt sein, sehr alt.

      Meine Grünhaut fühlte das Ziehen des Wassers, bevor ich sah, wie der Wasserspiegel sank. Es begann ganz langsam, kaum merklich, aber dann wurde die Strömung stärker und zog das Wasser aus der Schleuse. Das dauerte viel länger als in einem moderneren Gebäude. Bis mein Kopf endlich ganz von Luft umgeben war und meine Haare nass und schwer herunterhingen, war ich mit meiner Geduld schon am Ende. Wer immer sich auf der anderen Seite der Schleuse befand, würde die Inbetriebnahme gehört haben. Und wüsste, dass er oder sie bald Gesellschaft bekommen würde, könnte also alle belastenden Beweisstücke beiseiteschaffen. Schon allein der Einbruch ins Archiv war eine Straftat, erschwerend - und das Strafmaß verschärfend - kämen dann eventuell noch Diebstahl oder Zerstörung öffentlichen Eigentums hinzu.

      Endlich verschwand auch die letzte Wasserpfütze durch den
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3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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